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Vorwort

Bei einem Besuch der alten Zisterzen Bebenhausen und Maulbronn sowie der 
ehemaligen Benediktinerabteien Blaubeuren und Alpirsbach stellte sich neben 
der Bewunderung der Bauwerke sofort Wissensdurst ein. Wenn sich schon in 
Maulbronn und Blaubeuren noch die wertvollen Chorgestühle befinden: Wa-
rum blieben ausgerechnet sie bei den reformationszeitlichen Umgestaltungen der 
Kirchen erhalten, manches andere der mittelalterlichen Ausstattung wie die Sa-
kramentshäuser aber nicht? Wurden sie etwa weitergenutzt, und falls ja, wie und 
von wem? Wurde hier etwa weiter Stundenliturgie gefeiert? Erste Recherchen 
vor Ort blieben erfolglos, was auch den spezifischen Bedingungen der Württem-
bergischen Reformation geschuldet sein könnte. Denn die liturgischen Reformen 
wurden im Kontext der Württemberger Fürstenreformation zentral geregelt und 
dekretiert, um dann vor Ort lediglich umgesetzt zu werden. Einen Durchbruch 
für die Fragestellungen brachte dann, neben mancher Sekundärliteratur zum 
Thema, der glückliche Fund der zu den liturgischen Reformen der Stunden-
liturgie in Württemberg gehörenden neu geschaffenen liturgischen Bücher. Er 
gab den Anstoß, die Zusammenhänge näher zu erforschen, was in diesem Buch 
zu einem vorläufigen Abschluss gekommen ist.

Die vorliegende Untersuchung wäre ohne vielfältige Mithilfe von außen nicht 
zustande gekommen. Mein Dank gilt Prof. Dr. Peter Rückert vom Hauptstaats-
archiv Stuttgart und seinen MitarbeiterInnen für die stets zuvorkommenden 
Hilfestellungen bei der archivalischen Arbeit, ferner Prof. Dr. Hermann Ehmer, 
Stuttgart, den Professoren Ulrich Köpf, Volker Henning Drecoll, Volker Leppin 
und Dr. Erwin Frauenknecht, Tübingen, für manche wertvolle Hinweise. Meine 
Berliner evangelische Kollegin Prof. Dr. Dorothea Wendebourg war so freundlich, 
das Manuskript nochmals kritisch zu lesen, auch im Hinblick auf weitere gemein-
same Forschungsvorhaben. Das Team der Universitätsbibliothek Tübingen hat 
mich stets unterstützt, vor allem durch die Digitalisierung des entscheidenden, 
bislang in der Geschichtsforschung noch nicht bekannten liturgischen Druck-
werkes für die Stundenliturgie in den genannten Klöstern, das in diesem Buch 
näher vorgestellt wird. Dank gilt Herrn Studiendirektor Albrecht Braun von der 
Turmbibliothek der evangelischen Stadtkirche St. Laurentius in Nürtingen, der 
mir ebenfalls ein seltenes Druckwerk des dortigen Bestandes zugänglich machte. 
Dank gilt meinen studentischen und wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern in Tübingen und Bonn, die mir die nötigen Bücher besorgten, allen 
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voran meiner Sekretärin Elke Steffen-Bancé, die sorgfältig die Korrekturarbeiten 
betreute. Dem Verlag Mohr Siebeck mit Dr. Martina Kayser sowie den Heraus-
gebern der Reihe „Spätmittelalter, Humanismus, Reformation“, vor allem Eva 
Schlotheuber und Volker Leppin, sei vielfältiger Dank gesagt, ebenso dem Erz-
bistum Köln für einen namhaften Druckkostenzuschuss.

Dieses Buch sei den Benediktinerinnen der Abtei zur hl. Maria in Fulda 
gewidmet, die es bis heute noch schaffen, täglich die Liturgieform des Stunden-
gebetes zu feiern, das auch die Württemberger Reformation in den alten Klöstern 
durch ihre Umwandlung in Klosterschulen so lange erhalten konnte.

Bonn und Fulda, am Andreastag 2019� Andreas Odenthal
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1.  Einleitung

1.1.  Fragestellung, Methode und Begrifflichkeit der Untersuchung

Wer die ehemalige Zisterzienser-Abteikirche zu Maulbronn betritt, kann in den 
Seitenkapellen abgearbeitete Altarstellen ausmachen1. Denn Herzog Ulrich von 
Württemberg (1487–1550, Regierungszeit 1503–1519 und 1534–1550)2 verfügte 
im „Mandat zur Entfernung von Altären und Anschaffung deutscher Bibeln“ vom 
7. Februar 1540, dass

„alle Altaere (usserhalb eines oder zwaier, sovil man an einem jeden Ort zur raichung unsers 
Herrn Nachtmals und an dem gelegnesten in der Kirchen zugebruchen, nottue rfftig sein 
wuerdet) usser den Kirchen gethon werden“3.

So ließ man nur den alten Hochaltar in situ und behielt den (indes heute neu 
aufgemauerten) Kreuzaltar bei. Alle anderen Altäre aber entfernte man, um sich 
vom „Messesystem Cluny“ abzusetzen, das eine tägliche, ja mehrfache Zele-
bration der Priestermönche an den vielen Altären einer Kirche in den mannig-
fachen vom Kloster stellvertretend übernommenen Gebetsleistungen vorsah4. 
Der Altar wird nun nicht mehr als Ort der Einzelmesse des Priestermönches 
verstanden, sondern als Ort zur Reichung des Abendmahls, und deshalb kann 
auf die Vielzahl der Altäre verzichtet werden5. Eine zweite Änderung im Kon-
text reformatorischer Umdeutung des Kirchenraumes lässt sich an der Nord-
wand des Maulbronner Chores ablesen: Die bis heute sichtbaren Fresken mit 
adorierenden Engeln sowie zwei verbliebene Nischen weisen auf das ebenfalls 
abgearbeitete Sakramentshaus hin, das sich hier einmal befand6. Dessen Besei-
tigung geht auf das „Mandat zur Entfernung von Sakramentshäuschen“ zurück, 
das Herzog Christoph (1515–1568, Regierungszeit 1550–1568)7 am 19. August 
1556 erließ, da „vor dennselben von vielen leuthen allerley abgöttery getriben 

1  Zu Maulbronn vgl. insgesamt den Überblick bei Rückert, Maulbronn.
2  Vgl. dazu Carl, Ulrich.
3  Mandat zur Entfernung von Altären 145. – Zur Rolle der (Seiten-)Altäre in der Witten-

berger Reformation vgl. Leppin, Kirchenraum und Gemeinde, etwa 492–494.
4  Vgl. dazu jetzt ausführlich Angenendt, Offertorium 286–292; 336–344.
5  Dass dies auch zu einer Beibehaltung und eventuell Veränderung mittelalterlicher Kelche 

führte, zeigt Fritz, Abendmahlsgerät.
6  Vgl. Wilhelm, Wandmalereien.
7  Zu Herzog Christoph vgl. Brendle, Christoph.
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werde“8. Gemeint ist die mittelalterlich geprägte Eucharistieverehrung außerhalb 
der Messe, die damals Derivatform für den ermangelnden Kommunionempfang 
war, die aber mit der Neuordnung des Abendmahlsgottesdienstes und der lu-
therischen Eucharistieauffassung nicht verträglich war9. Vor dem Hintergrund 
dieser Eingriffe in das mittelalterliche Ausstattungssystem der Abteikirche Maul-
bronn, die beide eucharistische Liturgie und Praxis betreffen, kommt dem in 
situ verbliebenen Chorgestühl der Priestermönche10 große Bedeutung zu, denn 
damit wird signalisiert, dass dieses Gestühl weiter notwendig war und genutzt 
wurde, wenngleich in etwas anderer Weise als vorher. Hermann Ehmer hat diese 
Nutzung allein durch die dem Holz des Gestühls beigebrachten Inschriften des 
16. und 17. Jahrhunderts bestätigt11. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, 
in welcher Weise das zisterzienserisch gesprägte Chorgebet damals umgeformt 
und weitergeführt wurde. Ähnliches gilt vom ehemaligen Benediktinerkloster 
Blaubeuren12. Dort kann heute im Kreuzgang auf einer Tafel der Tagesablauf 
der Schulzeiten im 17. Jahrhundert gefunden werden, und dabei auch der Ein-
trag „Chorandacht“. Es zeigt sich die Unsicherheit, worum es hier eigentlich 
geht: eine einfache „Andacht“ im Chor, also im schönen Chorgestühl der Blau-
beurener Klosterkirche. Dass es sich aber, sachgerechter formuliert, um eine in 
die evangelische Zeit hinüber getragene Form der Stundenliturgie handelt, bleibt 
verborgen.

Damit ist der Fragepunkt der vorliegenden Untersuchung erreicht. Es werden 
die Transformationsprozesse samt ihrer Ergebnisse beleuchtet, die aus einer mittel-
alterlichen Offiziumsliturgie eine Tagzeitenliturgie formten, die im Kontext nach-
reformatorischer Pfarrerausbildung für tauglich gehalten wurde. Dabei geht es nie 
nur um formale, äußerliche Änderungen des Rituals, sondern immer auch um 
die damit verbundenen theologischen Begründungsmuster. Diese geben ihrerseits 
interessanten Aufschluss über Veränderungen in der Deutung altkirchlicher wie 
mittelalterlicher Tradition, die man teils aufgreifen, von der man sich aber teils 

8  Mandat zur Entfernung von Sakramentshäuschen 325. Vgl. exemplarisch zur Veränderung 
der Kirchenausstattung Halbauer, Marienkirche; Marstaller, Peterskirche. Zum disparaten 
nachreformatorischen Umgang mit den Sakramentshäusern in Siebenbürgen vgl. German, Sa-
kramentsnischen 147–153.

9  Zum Problem Angenendt, Offertorium 375–380. – Dass aber in der Wittenberger Re-
formation zumindest anfänglich die Privatmesse weiterhin bestehen bleiben konnte, zeigt Leppin, 
Kirchenraum und Gemeinde 493–494.

10  Das Konversengestühl vor dem Lettner blieb nur in einer Hälfte erhalten, die heute im 
Seitenschiff aufgestellt ist. Damit ist angezeigt, dass es nicht nur um eine Umwandlung der Liturgie 
und des Kirchenbaues, sondern auch der Konventsstruktur zu tun war: Die Unterscheidung von 
Priestermönchen und Konversen wurde aufgrund einer neuen Auffassung vom kirchlichen Amt 
hinfällig.

11  Vgl. Ehmer, Vom Kloster zur Klosterschule 74–78.
12  Zu Blaubeuren und der Einführung der Reformation vgl. Ehmer, Blaubeuren und die 

Reformation. Vgl. auch den allgemeinen Überblick bei Grube, Altwürttembergische Klöster. 
Vgl. auch den Überblick bei Eberl, Blaubeuren.
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auch abgrenzen wollte. Es wird darum gehen, den Versuch einer Typologie der 
Stundenliturgie im reformatorischen Kontext zu wagen, die zugleich ein Para-
digma für weitere Forschungen darstellt. Im Folgenden geht es deshalb neben der 
Referierung bereits bekannter Forschungen zur Geschichte der Klosterschulen vor 
allem um einen Durchgang durch die einzelnen Dokumente der Reformations-
geschichte Württembergs, und zwar im Hinblick auf die Stundenliturgie. Damit 
soll eine Untersuchung zweier reformatorischer liturgischer Bücher verbunden 
werden, die ein Produkt der zur Rede stehenden Liturgiereformen waren: Zum 
einen wird die in der Forschung bereits bekannte „Psalmodia“ von 1658 bzw. 
1686 vorgestellt, zum andern geht es um einen Fund in der Universitätsbibliothek 
Tübingen, der den Anstoß für die vorliegende Untersuchung gab, nämlich die 
Entdeckung der bislang unbeachteten und hier nun vorzustellenden „Cantica sacra 
choralia“ von 161813.

Die Untersuchung beginnt mit einer Darstellung des Forschungsstandes in Be-
zug auf evangelische Stundenliturgie allgemein wie auf die evangelischen Klöster 
Württembergs (1. Kapitel). Sodann soll ein grober Überblick auf die zugrunde 
liegende benediktinische bzw. zisterziensische mittelalterliche Stundenliturgie 
gegeben werden, um die Ausgangsbasis der reformationszeitlichen Veränderungen 
darzustellen (2. Kapitel). Es folgt die Darstellung der Geschichte der Württem-
bergischen Liturgiereform und der Klosterschulen, und zwar im Hinblick auf das 
Thema der Stundenliturgie (Kapitel 3). In diesem Kontext sind dann die beiden 
eigens für Württembergische Stundenliturgie konzipierten Liturgica des 17. Jahr-
hunderts bedeutsam, die ausführlich vorgestellt (4. Kapitel) und mit entsprechen-
den vergleichbaren Liturgica aus anderen Kontexten der durch Wittenberg beein-
flussten Reformation verglichen werden (5. Kapitel). Nach einem Seitenblick auf 
die Tübinger Stifte und die Residenzstadt Stuttgart (6. Kapitel) wird der Versuch 
unternommen, eine Theologie evangelischer Stundenliturgie vorläufig auszuloten 
(7. Kapitel). Auf eine Zusammenfassung (8. Kapitel) folgt eine Liste der Orte bzw. 
Institutionen, für die evangelisches Stundengebet gesichert ist (9. Kapitel). Ein 
Literaturverzeichnis (10. Kapitel) sowie ein Register schließen dieses Buch ab.

Die Untersuchung versteht sich als ein Beitrag zu einer ökumenischen Li-
turgiewissenschaft, wie sie unter anderen Friedrich Lurz konzipiert hat14: Aus 
konfessioneller Perspektive, aber eben nicht auf diese eng geführt, werden Phä-
nomene der unterschiedlichen gottesdienstlichen Traditionen der Christenheit 
wahrgenommen, um das eventuell Unverständliche der jeweils anderen Tradition 
wahr- und ernstzunehmen, es aber auch zugleich zu erhellen. Dass dabei die das 
gesamte Christentum umtreibenden Probleme einer Zukunft gerade der rituellen 
Formen berührt werden, steht außer Frage. Im Hinblick auf das hier vorliegende 
Thema im Kontext einer ökumenischen Liturgiewissenschaft geht es um die 

13  Vgl. als ersten Überblick Odenthal, Zur evangelischen Stundenliturgie.
14  Vgl. mit vieler Literatur Lurz, Perspektiven.
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Aushandlungsprozesse der Konfessionalisierung, die zwischen dem Festhalten an 
der bisherigen Tradition (im Hinblick auf das, was man damals jeweils als diese 
Tradition ansah) und den notwendigen rituellen Neuerungen im Hinblick auf 
die auch rituell zu schaffende konfessionelle Identität changierten15. Gerade in 
dieser Spannung aber ereignete sich eine ungeahnte Dynamisierung religiöser 
Wissensbestände samt ihrer rituellen Ausdrucksformen. Eine solche Sicht er-
möglicht ein neues Verständnis von Reformation und Konfessionalisierung jen-
seits der einengenden Alternative, entweder in der Reformation das völlig Neue 
sehen zu müssen, oder sie nur aus dem Mittelalter und der Patristik zu verstehen, 
die dann als ein „goldenes Zeitalter“ der kirchlichen Einheit aufscheinen, welche 
jetzt hinter sich gelassen wird16. Der Begriff der Dynamisierung vermag dabei, 
jener Qualität des „Ereignisses“ gerecht zu werden, die Thomas Kaufmann als 
Paradigma vorgeschlagen hat: Die Reformation beruht auf der (kontingenten) 
Kombination von unterschiedlichen Faktoren, denn „ihre historisch primäre 
Verwirklichung fand die Reformation in einzelnen Städten oder Territorien 
des Alten Reichs, denen es gelang, ihre Eingriffe in das bestehende Kirchentum 
politisch hinreichend abzusichern“17. Solche Aushandlungsprozesse gilt es zu 
untersuchen, die zugleich immer auch Zuschreibungsprozesse sind: Einerseits 
schafft die Tradierung ritueller Bestände Identität als Kennzeichen konfessioneller 
Existenz, mag sie sich in Pfarreien, Stiften oder gar noch monastisch zeitigen, 
andererseits geht es um reformatorische Innovationen der theologischen Grund-
lagen in dem Sinne, dass das Neue an theologischer Erkenntnis auch immer 
rituell erfahrbar sein muss.

Mit jeder Begrifflichkeit ist immer schon ein Inhalt verbunden. Der Obertitel 
der Untersuchung arbeitet mit dem Begriff der „Stundenliturgie“, der eigentlich 
als Bezeichnung der römisch-katholischen Version dieser Liturgieform nach den 
Reformen des II. Vatikanischen Konzils dient18. Er bietet sich aber hier aus fol-

15  Vgl. hierzu den methodischen Zugang von Krentz, Ritualwandel. Unter den Koor-
dinaten „Ritualwandel und Deutungshoheit“ hat sie die besondere Gemengelage der Witten-
berger Stadtreformation untersucht, die auch in ihrer rituellen Seite zwischen den Machtzentren 
Hof, Stadt, Stift sowie dem Einfluss des „charismatischen“ Luthers changiert. Die Liturgiereform 
Wittenbergs insgesamt, nicht nur der Stundenliturgie, erweist sich daher als ein doppelter 
Distinktionsprozess: Er muss sich zum einen gegen radikale Positionen abgrenzen, indem das 
Traditionsprinzip zu einer organischen Veränderung des Gottesdienstes führt, der nicht gänzlich 
neu gedacht werden muss. Zum anderen ist eine Grenze zu den Altgläubigen zu ziehen, damit die 
gottesdienstlichen Innovationen auf der Grundlage neuer theologischer Positionen erkennbar sind 
(etwa ebd. 243–324). Damit sind die Koordinaten des Bewahrens und Erneuerns ebenso benannt 
wie das Ineinander von ritueller Gestalt und theologischer Deutungshoheit. Vgl. zur Wittenberger 
Liturgie jetzt auch Wendebourg, Kultboom.

16  Vgl. dazu Holzem, Wissensgesellschaft, 240–247; umfassend Holzem, Christentum 1, 
7–32.

17  Vgl. Kaufmann, Geschichte der Reformation 30–32, Zitat hier 32.
18  Zur folgenden Begrifflichkeit vgl. Häussling, Tagzeitenliturgie 24; Häussling, Stunden-

gebet 35.
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genden Gründen an. Wenn es darum geht, die zur Rede stehenden Veränderungs-
prozesse im Zeitalter der Konfessionalisierung und ihre rituellen Ergebnisse neu 
zu fassen und auch neu zu benennen, scheinen die Termini „Tagezeitenliturgie“, 
„Brevier“, „Offizium“ und „Stundengebet“ kaum geeignet, die vielen Phänomene 
zu bündeln, um die es geht: „Tagzeitenliturgie“ meint das über den Tag gelegte 
System verschiedener Horen, ist aber kaum anwendbar, wenn es sich nur um eine 
oder zwei Gebetszeiten handelt. „Brevier“ meint jene zusammengefasste Form des 
Privatgebetes der Kleriker, die nun für die reformatorischen Reformen gänzlich 
untauglich ist. „Offizium“ wiederum betont den Verpflichtungscharakter des 
täglichen Betens, der eben bei den Reformatoren zur Diskussion steht und somit 
zu klären sein wird. „Stundengebet“ vernachlässigt die Tatsache, dass es hier um 
eine gesungene Gebetsform geht, die eben nicht nur Beten, sondern Liturgie der 
Kirche, eben auch der durch die Reformation hindurchgegangenen Kirche ist und 
diese zugleich darstellt. „Stundenliturgie“ ist zwar ein neuerer Terminus („Liturgia 
horarum“ als Titel des nachkonziliaren „Breviers“), doch weit und umfassend 
genug, um die disparaten Phänomene der Württemberger Reformation und ihrer 
Folgen bündeln zu können.

Der Stundenliturgie wird sodann das Adjektiv „evangelisch“ zur Seite gestellt. 
Denn das Oszilllieren der Württemberger Reformation zwischen Züricher und 
Marburger oder Wittenberger Einflüssen gemahnt zur Vorsicht, vorschnell eine 
Charakterisierung als lutherisch einzuführen19.

Der Untertitel präzisiert das Gemeinte: Es geht um Formen des „Chordienstes“, 
der – zumindest über weite Teile – im alten Chorgestühl der verbliebenen Abteien 
weiterhin gefeiert worden ist, aber trotz des Dienstcharakters kein Brevierbeten 
im herkömmlichen Sinne mehr ist. In Kapitel 7, wo es um die Frage geht, ob und 
inwiefern von einer evangelischen Theologie des Stundengebetes die Rede sein 
kann, wird eine theologische Bilanz gezogen, mit der auf die Begriffe wie die 
Inhalte zurückzukommen sein wird.

1.2.  Forschungsstand

1.2.1.  Untersuchungen zur evangelischen Stundenliturgie

Immer noch gilt das Vorurteil, die aus der Alten Kirche über das Mittelalter über-
nommene Stundenliturgie sei mit der Reformation beseitigt worden und so kon-

19  Es wäre ein eigenes Forschungsprojekt, dem Schicksal der Stundenliturgie im Kontext der 
Züricher Reformation nachzugehen. Es scheint, dass die „Zürcher Prophezei“ in einer gewissen 
Nähe zur Stundenliturgie steht. Vgl. dazu Brecht, Reform des Wittenberger Horengottes-
dienstes; auch die ältere Untersuchung von Schmidt-Clausing, Zwingli als Liturgiker 142–143. 
Doch weist Ehrensperger, Geschichte 487, deutlich auf den Unterschied von Prophezei und 
Stundenliturgie hin: „Jedenfalls sind die beiden Liturgieformen derart anders geartet, dass man 
die Prophezei nicht einfach als ‚Umfunktionierung’ des Stifts-Officiums verstehen kann, wie dies 
noch öfters verstanden wird“.
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fessionelles Kennzeichen des Katholischen geworden. Vor dem Hintergrund dieser 
auch in der katholischen Liturgiewissenschaft vorfindlichen Haltung20 wundert es 
nicht, dass eine Gesamtdarstellung der Umformung der Stundenliturgie durch die 
Kirchen der Reformation bislang nicht existiert. Als bester zusammenfassender 
Überblick über die Stundenliturgie lutherischer Kirchen muss immer noch die 
Publikation von Herbert Goltzen gelten21. Doch nimmt Goltzen hauptsächlich 
die lutherischen Kirchenordnungen in den Blick, weniger die liturgischen Bücher 
selbst. In welchem Maße die Frage nach der Stundenliturgie marginalisiert war, 
zeigt die Darstellung von Paul Graff, der die Horen bezeichnenderweise unter 
dem Titel „Die Nebengottesdienste“ abhandelt22. Daneben existieren mannig-
fache Einzeluntersuchungen, die zum einen die Stundenliturgie in den evan-
gelischen Kirchen grundsätzlich thematisieren23, zum anderen einzelne Facetten 
bedenken, so etwa die Neuerung der Volkssprache24, grundlegende strukturelle 
Beobachtungen (so eine aus den Kirchenordnungen erschlossene Grundordnung 
für Matutin und Vesper25) oder, dem älteren Paradigma von „Reformation“ und 
„Gegenreformation“ verpflichtet, „katholische Überlieferungen“ in der luthe-
rischen Stundenliturgie nachweisen26. Besonderer Erwähnung bedarf die Studie 
von Angelus A. Häussling, die fundiert das ambivalente Verhältnis Luthers zur 
Stundenliturgie in den Blick nimmt, der als Augustinereremit ja eng in das System 
der Stundenliturgie eingebunden war27.

Eine Untersuchung, die das Thema Stundengebet im Kontext des späten 
Mittelalters und der Reformation zwar nicht als Hauptakzent hat, aber oft 
berührt, findet sich bezeichnenderweise in der Musikwissenschaft, nämlich bei 
Klaus Wolfgang Niemöller28. Diese Studie zeigt zugleich auch die Überfülle an 
Quellen, die noch lange nicht gesichtet sind. Deshalb möchte eine dieser Unter-

20  Vgl. etwa die Rezension von Martin Klöckener zu Odenthal, Ordinatio, in: ALw 
55. 2013, 220–221: „… wo – gegen die weit überwiegende Entwicklung in den Kirchen der 
Reformation  – ein luth. Offizium erhalten bleibt“. Diese Fehleinschätzung wundert umso 
mehr, als  – neben anderen  – Ernst Walter Zeeden bereits 1959 (!) auf die vielen Traditionen 
aus vorreformatorischer Zeit hinwies. Vgl. Zeeden, Überlieferungen, zur Stundenliturgie etwa 
19–20.

21  Vgl. Goltzen, Gottesdienst 187–215; bezeichnend ist, dass im neuesten Beitrag zur 
Liturgie unter dem Einfluss der Reformation dem Thema der Stundenliturgie gerade einmal 
zweieinhalb Seiten gewidmet werden: vgl. Kranemann, Liturgien 448–451.

22  Vgl. Graff, Geschichte 1, 206–221. Zum Ansatz von Graff vgl. Cornelius-Bund-
schuh, Liturgik.

23  Vgl. Alexander, Luther’s Reform; Meyer, L’office; ein Überblick bei Taft, Liturgy 
319–326; vor allem Koch, Fürbitte.

24  Vgl. Heidrich, Bedeutung der Volkssprache.
25  Vgl. Armknecht, Vesper-Ordnung 14–15.
26  Vgl. Zeeden, Überlieferungen 14–20.
27  Vgl. Häussling, Luther.
28  Vgl. Niemöller, Untersuchungen. Niemöller gelingt es, anhand der Lateinschulen das 

Überleben der Stundenliturgie nachzuvollziehen. Vgl. auch kurz Küster, Musik 70–76.
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suchung angegliederte Liste (Kapitel 9) einen vorläufigen und dabei keineswegs 
vollständigen Anhaltspunkt bieten. Sodann kann an etliche eigene Vorarbeiten 
zum Thema angeknüpft werden, die zugleich den Forschungsstand einholen, 
worauf an dieser Stelle verwiesen wird29. Hier ist etwa eine Studie über die dif-
ferenzierte Position Martin Luthers bezüglich der Stundenliturgie zu nennen30. 
Luther selbst, obgleich 1520 „ab horis canonicis“ mit Gewalt gerissen, kann dann 
der Stundenliturgie positive Seiten abgewinnen, wenn sie der Verkündigung der 
Heiligen Schrift wie der Belehrung der Menschen dient. So vermag er 1521 über 
das Magnificat zu sagen:

„Es ist auch nit ein unbillicher brauch, das ynn allen kirchen diesz lied teglich ynn der 
Vesper, datzu mit szonderlicher zimlicher weisz fur anderm gesang gesungen wirt“31.

Voraussetzung für Luther ist, dass diese Liturgie adäquat vollzogen wird, also nicht 
im Sinne einer Pensumsabsolvierung:

„Und das Magnificat wirt herlich gesungen, aber daneben zurbarmen, das solch kostlich 
gesang sol szo gar on krafft und safft von unsz gehandelt werdenn, die wir nit ehr singen, 
es gehe denn wol, wo es aber ubel gaht, ist das singen ausz, da helt man nichts mehr von 
got, meynen, got muge odder wolle nichts mit unsz wircken, damit musz das Magnificat 
auch aussen bleiben“32.

Luther, geprägt durch seine langjährige Klosterzeit, lehnt generell den Pensums-
gedanken als Begründung ab, steht einem Verkündigungs- und Bildungsgedanken, 
auch und gerade für den lateinischen Choral bei Lateinschulen, jedoch nahe33. 
Dieser hier nur kurz referierten Differenzierung wird auch im Folgenden Rech-
nung zu tragen sein34.

Die Linie einer Beibehaltung und konstruktiven Umgestaltung der Offiziums-
liturgie in der Wittenberger Reformation konnte anhand mannigfacher Beispiele 
aufgezeigt werden, die indes an völlig andere Rahmenbedingungen der Tradie-
rung wie Reform gottesdienstlichen Lebens gebunden waren als in Württem-
berg35. Einzelne Forschungen betreffen gemischtkonfessionell besetzte Stifts- oder 
Domkapitel im Umkreis der Wittenberger Reformation, etwa Halberstadt36. Zu 

29  Vgl. den Teil C, Liturgie im Zeitalter der Konfessionalisierung, bei Odenthal, Liturgie 
208–364.

30  Vgl. dazu ausführlich Odenthal, Martin Luther.
31  Luther, Das Magnificat Vorteutschet, in: WA 7, 54525–27.
32  Luther, Das Magnificat Vorteutschet, in: WA 7, 55437–5554.
33  Vgl. Rautenstrauch, Pflege 6–11. Vgl. zu den Psalmen als Quelle für Luthers Lied-

schaffen Veit, Kirchenlied 46–52. Vgl. auch Zielsdorf, Luther.
34  Zur Bedeutung der Hymnen für Luther vgl. Brown, Singing the Gospel; Geck, Lieder; 

zur Bedeutung der Musik als Medium der Wortverkündigung Bear, Luther; Gilday, Context; 
Wegman, Gospel.

35  Vgl. den Überblick bei Odenthal, Umgestaltung.
36  Vgl. Odenthal, Ordinatio. Kritisch dazu Kaiser, Ökumene, der zum Schluss gelangt, 

die Domherren in Halberstadt hätten „wohl nur selten gemeinsam gefeiert“ (233). Indes fällt auf, 
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nennen sind auch die rein lutherischen Stifte Naumburg37, Brandenburg38 oder 
Havelberg39. Konnten diese Stätten ihre eigene Ortsliturgie umformen und in 
die nachreformatorische Epoche überführen, so ist die Sachlage in Württemberg 
anders: Dort ist es eine Fürstenreformation, die sozusagen von oben für das ge-
samte Gebiet des Fürstentumes Regelungen schafft40.

Einige Untersuchungen haben die evangelischen Klöster mit ihrer Stunden-
liturgie auf sich gezogen, so etwa das Zisterzienserkloster Loccum41 oder das 
Benediktinerkloster Berge bei Magdeburg, das eine eigene lutherische Of-
fiziumsordnung schuf42. Davon zu unterscheiden sind zum einen die nunmehr 
evangelischen Damenstifte43, zum anderen die Gebräuche der einzelnen kleinen 
wie großen Pfarreien, bei letzteren durch das Junktim mit dem Schulwesen sehr 
ausgeprägt, wie etwa auch die im Zeitalter der Konfessionalisierung im Umkreis 
der Pfarreien entstehenden Cantionalien zeigen44.

Insgesamt wird aber deutlich, dass noch nicht annähernd ein Überblick über 
das zu bearbeitende Material besteht, eine Forschungslücke, der die dieser Unter-
suchung angehängte Liste der Orte mit evangelischer Stundenliturgie eine erste, 
indes vorläufige Abhilfe schaffen möchte.

1.2.2.  Zu Württembergs Liturgiegeschichte  
im Hinblick auf die Reformation der Klöster

Der Übergang von der mittelalterlichen Messe zum evangelischen Predigt- und 
Abendmahlsgottesdienst ist für Württemberg neben älteren Forschungen45 jüngst 

dass Kaiser keinerlei neue Quellen anführt, sondern lediglich bereits benannte Problemstellungen 
anders gewichtet. Vor allem aber vergisst er die Regelung des Stundengebetes durch Präsenzgelder, 
die auch die Einführung der Reformation nicht gleich änderte. Vgl. auch Braun, Die gemischt-
konfessionellen Domkapitel. Indes fragt Braun ähnlich wie Kaiser auf einer konkreten Ebene nach 
tatsächlichen Akteuren, ohne in Rechnung zu stellen, dass die Form gemeinsamer Liturgie als 
solche bereits symbolischen Aussagewert für ein Domkapitel besitzt.

37  Vgl. Odenthal, Offiziumsliturgie.
38  Vgl. Odenthal, Beharrungskraft.
39  Vgl. Odenthal, Vesperale.
40  Vgl. bereits Odenthal, Zur evangelischen Stundenliturgie.
41  Vgl. Heutger, Kloster Loccum, bes. 92–96 (zum Tagesablauf im Mittelalter); 149–156 

(Übergang zur Reformation); 164–171 (zur Hora in Geschichte und Gegenwart).
42  Vgl. dazu Odenthal, Umgestaltung 264–267.
43  Vgl. hierzu etwa Koch, Damenstifte; Oldermann, Leben; zur Liturgie am Beispiel der 

Calenberger Klöster Talkner, Stundengebet, und Talkner, Liedrepertoire, am Beispiel Her-
fords Klöckener, Kranemann, Offiziumsordnung.

44  Vgl. als Beispiele die Cantionalien Cantica sacra 1588 von Franziscus Eler und Psal-
modia 1561 von Lukas Lossius.

45  Vgl. Kolb, Geschichte. Zur Stundenliturgie findet sich lediglich ein Abschnitt über die 
Vesperlektion, die am Abend vor einem Sonntag, an dem keine Kommunion stattfand, gehalten 
wurde. Das Hauptstück dieser 1553 eingeführten Gebetszeit bildete die lectio continua, wobei in 


